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Kirchiiches.
Am 24sten Sonntage nach Trinitatis

als dem Kirchweihfeste predigen: «
‚i. In Der Kirche an S. S. Petri et Pauli.

Amtspr. He. sich-Direc. Bürger-.
Ueber EV. Luc. 19, v. 1—10. Thema: Heil dem

Hause, wo der Herr einkehrt!
Mittagessen Herr Dz’ac. M. Mößler.
Ueber Ep. Col. 1, V. 9—14. Themae Immer

Vorwärts! soll der Christen Lesung seyn.
·2. In der Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit.
Amtspk. Herr Ordinarius .iöaup‘t.
Ueber Ev. Matth. 9, v. 18--26. Thema: Was

sucht der Christ im Heiligthume des Herrn?

Necrolog.
Einer der treuesten Arbeiter in Gottes Weinberge,

ein guter Hier feiner Heerde, ein freundlich-liebreicher,
a er auch, wo es Noth that, ein ernster und strenger
Voksksetztey ein gründlicher Gelehrter und eifriger Ge-
Lchichksfvrschey ein deutscher Mann ohne Furcht undFalsch ist von uns geschieden. Den 12. d. M. kah
um halb sieben um enbete fein reicbeö, thatiges- und
”f5 leidevalles Beben, der Königl. Superintendent des
lFUksieMbums Sagcm, so wie der Preußischen Ober-
aUsiSs Pfarrer zu Prlebus, Herr Johann Gott-

3%? ANka Doktor der Theologie und Philosophie,
ter US Wthen Adlerordens dritter Klasse, ordent-

Görlit5, Sonntag, den 17. November.
RAPHAE-

1833.

liches Mitglied der Oberl. Gesellschaft der Wissen-
schaften und Ehrenmitglied der Schlesischen Gesellschaft
für vaterländische Kultur. Vorigen Freitag den 15. d.
M. ward seine entseelte Hülle der tnütterlichen Erde
übergeben. Eine Lebensbeschreibung dieses für die
Lausitz und für Schlesien so bedeutenden und einfluß-
reichen Gelehrten und Beamten, dessen Tod gewiß Je-
den, der ihn rannte, schmerzlich berührt, behalten wir
uns vor.

Einheimisches
Große Musikaufführung.

Alle Freunde der Tonkunst machen wir darauf
aufmerksam, daß künftigen Sonntag, alsam Erinne-
rungsfeste an die Verstorbenen, in der Nicolai-Kirche
das Requiem, dieses Unsterblichc YJZkistkkWekk, biefer
Schwanengesang unseres Mozarts aufgeführt werden
wird. Ein Eintrittsgeld wird, wie wir aus guter
Quelle Versichern können, dabei nicht Statt finden;
wohl aber wird eine Sammlung Veranstaltet werden,
beren Ertrag- Mich Abzug der Kosten, für die Atmen
bestimmt ist. Das Nähere wird durch eine spätere
Anzeige bekannt gemacht werden: wir haben hier nur
vorläufig darauf aufmerksam machen wollen.

Die Sieb. d. Wegweifers.
—-

Die Sectirer in der Umgegend von Freistadt
und Gründerg.

Die Finsterniß bedurfte Von jeher eines Verwan-
m, um das Licht zu verfolgen/ gleichsam einer Loc-
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sung ,f eines gemeinschaftlichen Feldgeschreie.s. »Sie
hat Gott g«elästertl« hieß es von dem, der mit
dem Vater Ei n sszwan und das irre geleitete Volk schrie
nun wahntrunken sein fanatisches: »Krenzige!« So
haben auch hier sectirerische Umtriebe einen Vereini-
gungspunkt in dem Kampfe gegen Union und Agende
und für ein sogenanntes unverfälschtes Lutherthum ge-
funden. Die Häupter dieser Partei, die wohl gar zu
sehr aus das Jhre sehen und auf den Einen Grund
Jesnm Christum Gold, Silber und eine neue Priester-
herrschaft bauen wollen, haben dem leichtgläubigen
Volke vorgeredet,« die Union mache die Lutherischen re-
formirt und führe auf diesem Wege zum römischen Ka-
tholitismus, weiche Straße eben so abeuthenerlich wäre,
als wenn Jemand einem Reisenden von Göslitz nach
Bautzen den Weg über Sagan weisen wollte. Der
blinde Haufe, der die Wundersucht mit dem iüdischen
Pöbel noch immer gemein hat, und leicht das Aben-
theuerlichste glaubt , wenn’s ihm ein Spaßvogel alles
Ernstes und ohne zu lachen versichert , schenkte dieser
Behauptung {einen Beifall und fing an, seine ordentli-
chen Pfarrkirchen zu Verlassen und solche Gotteshäuser
zu besuchen, wo ein angeblich ächt lutlserischer Geistli-
cher predigte und die Sacramente Verwaltete. Hie und
da weigerte man sich sogar, die Kinder dem ordentli-
chen Pfarrer zur Taufe zu bringen, und man schaffte
sie entwederzu den ordinirten Parteihäuptern, oder un-
tersing sich wohl gar, sie selber zu taufen. In ER.
kam neulich ein Mann zum Pastor R mit der Anzeige,"
daß seine Frau Zwillinge geboren, die er aber bei ei- .
nem lutherischen Pfarrer taufen lassen wollte, weshalb
er um ein Dimissoriale bat und die Gebühren offerirte.
sNatürlich“verweigerte R. unter solchen Umständen das
Dimissoriale und der Mann fuhr seine Kinder ohne
dasselbe nach F. zu Past. H» der aus Klugheit die
Taufe verweigerte, welche die Kinder endlich zu ER. bei
unserem Landsmanne »S. erhielten. Dieser schrieb dar-
über an Past. N. einen Brief- worin er denselben er-
stens gar nicht als einen Amtsbruder behandelt, son-
dern sicht Pastor der evangelisch-lutherischen Gemeinde

n N. nennt. zweitens aber den Past. N. um die Barm-
herzigkeit Christi willen bittet, die a r m en lu tbe r z ich .
gesinnten Glieder seiner Parochie doch nicht in ihrem
Gewissen durch so harte Maaßregeln zu kränken, wie
ein derweigertes Dimissoriale bei offerirten Gebühren seh.

Wie weit der Fanatismus dieser Sectirer gehe,
erhellt ans Czfcalgenbein. Beim Shnodalgottesdienste in

. (im Julius 1833) an dessen Schlusse der General-
Fuperintendent Ribbeck selbst den Segen sprach-—- nnd
zwar schriftgemäßder Herr fegne dichl (4. B. Mos.
6, 24.) erhoben einige Sertirer noch währeno des Sk-

Mssthches ein höchst unaniianbigee Schreien nnd
ätderten todeud und lürmend die Abschaffnng der neuen
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Echte, i. e. Agende. Bald daran-f wurde die dasige
Kirche mit Brand und das Leben der beiden ältesten-
Geistlichen daselbst mit Mord bedroht. Der Drohung
entsprechend ward bald darauf ein wiewohl vergeblicher
Versuch zur Brandsiiftung an einem kirchlichen-Neben-
gebaude gemacht. Eine Landgemeinde, von den Sec-
tirern anfgewiegelt, zwang sogar ihren Geistlichen mit
Gewalt, zu den alten Segens- und Gebetsformeln zu-
rückzukehren. Er mußte nun segnen: der Herr
segne euch, statt dich,"und beten: Vater unser,«
statt Unser Vater (vrgl. Matth. 6, 9). Denn jene
Art zu segnen und zu bereit hatten ja die geistlichen
Parteihäupter zum Kennzeichen des unverfälschten Lu-
therthums gemacht und beibehalten, obgleich das Mi-
nisterium auf eitle deshalb geschehene Anfrage auf die
heilige Schrift -- als das ebangelische Glaubens-Prin-
zip, -— htngewiesen hatte. Indem sie vorgeben, streng
an den symbolischeu Büchern fest zu halten, achten sie
das Ansehen derselben höher, als das der heiligen
Schrift, obgleich die Concordienformel gleich zu An-
fange ganz ausdrücklich behauptet, daß alle andere
Schriften der heiligen Schrift nicht gleichgehalten, son-
dern alle mit einander derselben unterworfen werden
sollen. Sie graben der evangelischen Kirche selber ihr
Grab; denn sie beruht ja formell auf dem Grundsatze,
daß ste Menschenwort in Sachen des Glaubens zurück-.
weiser nnd die heilige Schrift allein als die höchste nnd
untrügliche Quelle des Glaubens festhält. Die von
Menschen verfaßten shmbolischen Bücher über die Bi-
bel stellen, heißt: die Eregese des 16ten Jahrhun-
derts für alle Zeiten {anctioniren, heißt zum Papismus
einlenken, heißt Menschen zu untrüglichen Glaubens-
richtern (Päpsten). erheben.

Der unterrichtete hat es schon geahndet, daß die
Anselmische Satisfactionstheorie- (wer’s versteht l) samt
Augustins origineller Ansicht von der Menscheunatnr
bei diesem Lutherolatrismus mit im Spiele ist, um
welche Lehren sich die insterlinge dernenern Zeit wie
um ein gemeinsames Feldzeicheu zusammen lcbaaren.
Daß aber die hiesigen Sectirer dennoch nicht reine Lu-
theraner, (die sich von Luthers Buchstaben auch nicht
einen nehmen lassen wollen, Luthers Geist aber gänz-
lich Verleugnen,) sondern vielmehr höchst fanatische und
gefährliche Schwcirnier sind, beweisen die irassen chi-
liastischen Vorstellungen, denen sie zugethan sind. Sie
erwarten den Anfana des tausendjöhrigen Reiches ebe-
ster Tage, wo dann alle, die ihrer Fahne nicht folg-Ue
überseits geschafft und sie selber, die ächt Gläubing
in den Besitz der dadurch vacant werdenden am" ·
Güter gelangen würden, eine Hoffnung, die man e. V
{ehr schmeichelt, daß sie schon ietzt das Akt-eitel- IM-
iiellen nnd vorgeben , die lieben Engel ‚'pgifeten sie«
Ein verwachsener Schneider (man verzeih-s daß “"‘r’
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«spaß.hafte.« Anekdote den Schluß in einer so ernsten
Sache machen muß, aber diflicile est, satyram non etc.)
spottweise der Bischof genannt, wegen seines besondern
Fanatismus, theilte den erwähnten Glauben auch. Er
stellte alles Arbeiten ein , und sättigte sich alltäglich
bei einem Glaubensbrnder, den er Vormittags besuchte,
und Von dem er allmittäglich zum Mitessen eingeladen
wurde. Die Frau des gastfreundlichen Wirthes, dem
neuen Prophetenthum ohnehin eben nicht hold, fühlte
sich zu menschlich, umsich unter die speisenden Engel
rechnen zu wollen, und wollte von dem kostspieligen
Geschäfte, den faulen Bischof zu füttern, nichts mehr
Wissen. Aber der ächt lutherische Ehemann zwang die
Widerspenstige mit Schlägen dazu nnd bewies dadurch-
daß die neue Secte aller Einigkeit und Einigung feind
łɇ indem sie nicht nur die Union in der Kirche,
sondern sogar die in der Ehe aushebt.

K «- z- beu 1. Nov. 1833. Same eh.

sCornaro.
Fortsetzung.

, Des Arztes Beruf erstreckt sich auf die Gesund-
» der Menscl)en;- er muß also selbst- ein lebhaftes

eispiel der Mäßigkeit geben. Ob auch wohl Alle,
die dieses Amt über sich genommen haben, so leben,
daß man auf ihr Beispiel sicher bauen kann? —- Ich
habe oft gesehen, daß einige allzu bedenklich, andere
wieder gar zu ausschweifend inv ihrem Leben und in
ihrem Rathe waren; ich weiß aber auch, daß einige
eine Menge beschwerlicher Regeln vorschreiben, die die
Mäßlgieit niemals annehmen kann, daß hingegen an-
dere wieder bei der Regel: »den Gesunden ist Alles
gesund« ebenfalls die Mäßigkeit vergessen.

s Cornaro hat diese beiden Abwege vermieden,
nnd das ist die Ursache, warum ich seine Lebensweise
liebe, obgleich Niemand sich allgemein an das Gesetz
binden darf, an welches er sich gebunden hat« Es
Ist nicht nöthig, Speise und Trank auf eine bestimmte
Art abzuwägenz wenn man nur mäßig lebt
sind den Appetit zähmet, wenn es am besten schmeckt.

zösilcher Tractat erschienen, betitelt: „L’Anticornaro“
Paris- 1702, in welchem die Regeln und die Lebens-
Were Cornaro’s auf eine scharfsinnige Art angegriffen
un dadurch nach der recht gelehrten Art bewiesen
mitb, daß man aus richtigen Sätzen falsche Schlusse
3M)!!! kanns Die gemeittstm Waffen der Refutanten
fiub: Worte Verdrehen, Regeln ohne Ausnahme fest-
setzen aber zugeben und dergleichen Wahrheiten mit

”am“ zU bestreiten, welche den Cornaro durch die
Wahrung beffer/ als vielleicht seinen Gegner verthei-

(Es ist voneinemungenannten Verfasser ein fran--
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bigeu. Ein Vernünftiger kann den Cornaro ohne An-
merkungen lesen. Er gehet auf die Hauptsache, ob er
gleich in einigen Nebendingen abweicht. Daher hat
der gelehrte Dr- Kästner in seiner „Bibiiotheca meet-«
recht geurtheilt, daß der sonst scharfsinnige Ramazini
in seinen Anmerkungen über dieses Buch, Padua«
1714, dasselbe nicht verwirft, sondern mehr erläutert.)

Alle wünschen sich ein langes und gesundes Leben-
Die Mäßigieit ist nun aber eine Regel desselben-
welche Jeder ohne Ausnahme annehmen darf. Darin-
ist auch Alles begriffen, was Claudius Deodatus in
seinem „Pantheo hygiastiCO“ erzählet, um das Leben
auf hundert und zwanzig Jahre zu Verlängern. Mäs-
sigk eit befördert die Kräfte der Seele, welche durch
die Glieder des Leibes ihre Wirkungen zeigen und ins-
besondere sinnlich genannt werden. Mäßigkeit be-
gleitet auch die wahre Zufriedenheit, welche immer
mit der Gesundheit in Verbindung zu stehen pflegt-.-
Es ist daher wohl gethan, wenn Aerzte von den Re-
geln der Gesundheit, als von den Regeln der Tugend
reden. So hat uns der berühmte Eheyne in London
eine Probe davon Vorgelegt. S. „An Essay on Regi-
men of Djet, with Discourres medical, man-elf and
philosophjcai, 1740.«

Ich sollte noch eine Anmerkung in Bezug auf
Diejenigen hinzufügen, die« sich damit rühmen- VII
Kunst zu besitzen, durch verschiedene geheime Mittel
das Leben verlängern zu können; weil aber die Thor-
heiteu der Menschen auf gewisse Vornrtheile gegründet
und leider! nicht selten eben so fest eingepräget, als
ihre Rathgeber einfältig sind: so ist es der Muhe nicht
werth, dieselben zu widerlegen. —- Jch Verwerfe kei-«
neswegs den vernünftigen Gebrauch zweckmäßiger Arz-
neimittelz allein ich habe noch keinen Menschen gescheit-
der ohne Mäßigkeit seines Lebens Zielerweitert
hätte, und glaube auch gewiß, daß ich keinen solchen
jemals sehen werde. Daher behaupte ich mit völliger
Ueberzeugung den hohen Werth der Mäßig-
leit, die in jedem Betracht, sowohl in Ansehung des
Gemüthes, als auch in Ansehung des Leibes, gar wohl
im Stande ist, daß man die Anzahl der Jahre, welche

«die göttliche Vorsehung uns gesetzet hat, glücklich er-
reichen könne. -- So will ich auch diejenigen Ein-
würfe, mit welchen Cardanns und Andere dem Cor-
naro begegnen, nicht beantworten, weil sie sich selbst
widerlegen, und weil sein Rath, die Gesundheit betref-
fend« allemal in seinem Werthe bleibet, wenn man ib«
nur recht verstehen «

Ich will die Wahrheit, welche Cornaro lehret-
noch mit drei merkwürdigen Erempeln bestätigen. Der-
berühmte glitchfsche Arzt Galenus war als Jüngling
den Wollüsten sehr ergeben; er bekam aber auch łhréFrüchte zu schmecken, d. h. er sing an siech uub trau!



zu werben. Doch ba änderte dieser kluge Heide (eine
Lebensweise nnd er verlängerte dadurch sein Sieben;
nur ein einziges Mal wurde er in der Folge von ei-
nem kleinen Fieber befallen. —- < Heinrich Ranzow, »ein
holsteinischer Ritter und danischer Oberster, hatte eine
gewisse Engbrüstigkeit Von seinem Vater geerbt. Nur
durch Mäßigkeit gelang es, dieses Erbübel zu he-
ben und dem Geneseneu eingesundes Alter zu ver-
schaffen, wie er selbst in einer Schrift „de conser-
vanda Valetudine“ d. i. Von der Erhaltung der Ge-
sundheit, erzählen die er seiner Familie hinterlassen hat.
Der ehemalige berühmte Kanzler in England, Verulam,
war Von Geburt an schweichlich und überdieß durch
den Gebrauch Vieler Arzuelmittel beinahe ganz entlass-
tet, so daß man fast befürchtete, er würde kaum das
Vierzehnte Jahr erreichen. Durch Müßigkeit hat er
jedoch seine Gesundheit Verbessert und ist erst in ho-
hem Alter gestorben, wie man ans einer seiner Schrif-
ten „Historia vitae et mortis“ ersehen kann.

Ich wünsche, daß auch diese kleine Schrift etwas
beitrage, und daß Vernunft und Tugend unser Leben
regieren mögen!

" Fortsetzung folgt.)
—————-

Treue und Mutterliebe einer Hündiru
Ein Kaufmann, welcher gewöhnlich mehrmal im

Jahre Geschäftsreisen Von B. nach L. in Begleitung
einer Hündiu machte, die er sehr liebte, mußte bei
einem Ausflnge dieser am, welchen er henerunternahm,
das treue Thier zurücklassen, weil es trüchtig und dem
Werer nahe- war. Mit Erstaunen sah er indeß schon
auf der ersten Station den Hund athemlos hinter sei-
nem Wagen nachkeuchen, ließ anhalten, und nahm das
gute Thier mitleidig in seine Kutsche. Wahrend des
Aufenthalts in L. warf die Hündin fünf Junge, und
da sie sehr angegriffen schien, wollte der Kaufmann
sie schonen, und übergab dem Wirth eine Summe zu
ihrer Vetpfkegung- da er sie bis zu seiner nächsten
Reise hier zu lassen gedachte.' Glücklich kam er in
seine Heimath —- Wer mahlt jedoch sein Erstaunen,
als am nächsten Morgen ihn ein Heulen vor der Thüre
erweckte, das er sogleich für die Stimme seiner Hün-
din erkannte. Rasch Vssnet er, und das Thier springt
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her nach der Sache umzuthuu, und dieser findet in eis-
nem Graben an der Heerstraße in geringer Entfernung
die übrigen Jungen, die, wie man nachmals erfuhr-.
eines nach dem andern in L. verschwunden waren, bis-
zuletztnuch die Mutter weg war. Offenbar hatte
diese sie auf ähnliche Weise den ganzen Tag getragen,
und es ergab sich, daß das brave Thier in wenigen
Tagen einen Weg Von 200 Meilen gemacht haben
mußte, da die Entfernung 20 Meilen betrug, nnd sede-
Strecke um ein Hündchen zweimal zu durchlaufen war.
Unbegreiflichchleibt es, wie der Hund sich diese Zeit
hindurch ernahrt haben konnte.

—-
f

Auekdote.
»Sie haben mir einst das Leben gerettet,” sagte

ein Bettler zu einem Ofsizier, unter dem er gedient
hatte'._ »Wie?« entgegnete dieser, „haltet Jhr mich
für einen fliegt?” —- Neiu, nein, ich focht unter Ih-
nen in der Schlacht bei —, und als Sie fortliefem
folgte ich Ihnen und kam so mit heiler Haut bauen.”

Vermindert-.
Witzige Bemerkung. Als neulich das-

Trauerspiel »Balboa« bei sehr leerem Hause aufge-
führt wurde, und der Gouverueur im Stück befahl-
den Poetio »in eine Casematte zu bringen, sagte eine
Dame in einer Enge: „ach, ließe er ihn doch lieber in
die matte Gasse bringen!

Der Tunel. Der Tunel, oder der unterirdische
Gang, der queer unter der Themse hindurch zur Ber-
bindung der an beiden Ufern derselben gelegenen Stadt
London geführt werden sollte, ist nunmehr 600 Fuß
lang. Allein man hat die Arbeiten aus Mangel an
Gelde einstweilen einstellen müssen. Jedoch zeigt es
sich, daß das Werk-, an dessen Haltbarieit man zwei-»
fteclleė Vest genug und die Ausführung desselben mögs-

W

G Ö rlih et Gebreide - Preis Vom 14. November 1833.
herein, legt ein Hündchen zu seinen Füßen nieder, ums “’8'«"8'«"8M2%
tanzt ihn wedelnd, kosend, heulend, und rennt dann Weizen 2 —- 1 I 25 1 20 Z
wie ein Blitz davon. Bald nachher erscheint er wie- Korn 13—-29—-26O
der-, apportirt abermals ein Hündchen und entschwin- Gerste —- 27 -.- I 24 —- 22 2
d.et.. DerHerr befiehlt nun seinem Bedienten, sich nei- Hafer —-20--18—-16-«
.4“ ß

v-—s- j- . J ’T-«P'

Berantwortlicher smarten: nnd Verleg-» (6. »Hei nie unb Cvmpi


